
Sonntagspost zum Sonntag, 17. Mai 2020  
Von Heiner Schubert, Montmirail 

Dieser Sonntag heisst «Rogate» und das heisst: «Betet!» 
Dazu passt der Abschnitt aus dem Lukasevangelium 11, 5-13  
5 Und Jesus sagte zu ihnen: Stellt euch vor, ihr habt einen Freund und geht mitten in der Nacht zu 
ihm und sagt: Freund, leih mir drei Brote, 6 denn ein Freund, der auf Reisen ist, ist zu mir 
gekommen, und ich habe nichts, was ich ihm vorsetzen könnte. 7 Und jener drinnen würde 
antworten: Belästige mich nicht! Die Tür ist schon verschlossen, und meine Kinder liegen bei mir 
im Bett. Ich kann nicht aufstehen und dir etwas geben. 8 Ich sage euch: Wenn er schon nicht 
aufsteht und ihm etwas gibt, weil er sein Freund ist, so wird er doch seines unverschämten Bittens 
wegen aufstehen und ihm geben, so viel er braucht. 9 Und ich sage euch: Bittet, so wird euch 
gegeben; sucht, so werdet ihr finden; klopft an, so wird euch aufgetan. 10 Denn wer bittet, 
empfängt; wer sucht, der findet; wer anklopft, dem wird aufgetan. 11 Wer von euch gibt seinem 
Sohn, wenn der ihn, den Vater, um einen Fisch bittet, statt des Fisches eine Schlange, 12 oder wer 
gibt, wenn er ihn um ein Ei bittet, einen Skorpion? 13 Wenn also ihr, die ihr böse seid, euren 
Kindern gute Gaben zu geben wisst, wie viel mehr wird der Vater den heiligen Geist vom Himmel 
herab denen geben, die ihn bitten. 
 
 
Liebe Söhne und Töchter, liebe Väter und Mütter, liebe Gottis und Göttis,  
liebe Bittende und Gebende 
 
Gegen Ende des Abschnitts aus dem Lukasevangelium sagt Jesus seinen Jüngern, also uns, 
etwas, was nicht nett ist. Er sagt kurz und bündig: „Ihr seid böse“. Er sagt es denen, also uns, 
die er doch ausgewählt hat, dass sie Botinnen und Boten sein sollen seines Reiches, 
Verkündiger der neuen Welt, die in ihm, in Christus, angebrochen ist.  
An anderer Stelle sagt er denselben Leuten, also uns, sie seien das Salz der Erde oder sie seien 
ein Licht in dieser Welt. Diese von Jesus als «böse» bezeichneten Menschen können zu 
Hoffnungsträgern verwandelt werden, in der Kraft Gottes. Bewerkstelligt wird diese 
Veränderung durch Gottes guten Geist, der in den Menschen wirkt.  
Nun steckt diese kurze und rätselhafte Bildrede voller Symbole und diese Symbole bringen uns 
auf die Spur, die uns das Verständnis erleichtert für den etwas erschreckenden Abschluss von 
Jesu Rede. 
Der Mensch kommt mit seinem Anliegen mitten in der Nacht, heisst es. Das ist die Zeit, bevor 
das Licht kommt: Wir können sie als die Nacht verstehen in der die Welt sich befindet, die 
Nacht ohne Erkenntnis, die Nacht ohne Licht. Es ist die Zeit, die an Jesu Tod erinnert. Im 
Glaubensbekenntnis sagen wir, er sei „hinabgestiegen in das Reich des Todes“:  im Bild die 
gottverlassene Welt. In diese Nacht soll Jesu Rede leuchten; sie soll das zum Ende verheissene 
Geschenk des Geistes erleuchten.  
Drei Brote verlangt der unwillkommene Besucher, als Leihgabe immerhin, so unverschämt ist 
er nun doch auch wieder nicht. Drei Brote. Man könnte auch sagen: Er verlangt alles von dem  
von ihm Geweckten. Drei ist die Zahl der Vollkommenheit. Dreifach ist das Wesen des 
Menschen: Leib, Seele und Geist. Drei ist die Zahl der Dreifaltigkeit: Bereits in der Bitte um die 
Brote, Stoff zum Leben, ist der Schluss angedeutet: Die Bitte um den Heiligen Geist.  
Es ist auch eine Dreifaltigkeitsgeschichte, die wir hier hören. Und es ist eine 
Entscheidungsgeschichte zwischen Gut und Böse. Sollen wir das Gute tun – in dem Fall 
aufstehen aus dem warmen Bett – oder das Böse: Die Klingel ausstellen und das Kissen über 
die Ohren ziehen. Sollen wir der Bitte des Kindes nachkommen und ihm geben, worum es 
bittet. Oder sein Vertrauen missbrauchen und es in Lebensgefahr bringen.  
 
 
 



Zwei Gegensatzpaare nennt Jesus: Ei und Skorpion, Fisch und Schlange. Das Ei ist ein altes 
Symbol für das Leben, für die Fruchtbarkeit, für das, was gut beginnt. Der Skorpion steht für 
den Tod. Er gehört zu den Geschöpfen, die menschliche Urängste nähren. Skorpione gehören 
zu den verhasstesten Geschöpfen der Welt.  
Der Fisch steht für Christus. Ichthys heisst Fisch auf Griechisch. Die einzelnen Buchstaben des 
Wortes bilden im Griechischen ein Kurzbekenntnis: Jesus Christos Theou Hüios Sotaer: Jesus 
Christus, Gottes Sohn, Retter. Christen malten Fische, eine Art Piktogramm, an die Wände in 
Roms Untergrund, wo sie sich versammelten, um vor ihren Verfolgern sicher zu sein. Das 
Fischzeichen wies den Weg: Es war ihr Geheimzeichen.  
Die Schlange wiederum ist das alte Symbol des Widersachers, der die Menschen aus der Nähe 
zu Gott locken will, in dem er ihnen allerlei Vorteile verspricht.  Die Menschen verschaffen sie 
sich, so das Versprechen, wenn sie sich von Gott lossagen. Seinen ersten Auftritt hat er in der 
Schöpfungsgeschichte, wo er Adam und Eva schamlos ins Gesicht lügt. Sie, noch ohne Arg, 
gehen ihm auf den Leim.  Dabei verschweigt der Widersacher die Schattenseiten der 
folgenschweren Entscheidung: Der Mensch wird sich alleine überlassen bleiben. Er wird sich 
über kurz oder lang selbst für Gott halten. Der Mensch, der sich selbst für Gott hält, schafft nur 
Tod und Verwüstung.  
Am Schluss seines Lebens, kurz vor seinem Tod, hält Mose eine lange Rede. Sie schliesst mit 
dem Aufruf, richtig zu wählen: „Das Leben und den Tod habe ich dir vorgelegt, den Segen und 
den Fluch; erwähle nun das Leben und liebe den Herrn (5. Buch Mose, 5, 19).“ 
 
Wir verstehen also: In der Bitte des Kindes geht es nicht nur um das leibliche Bedürfnis nach 
Nahrung. Es geht um den ganzen Menschen. Das Kind will leben. Es will das „Leben in Fülle“, 
wie Jesus es im Johannesevangelium im 10. Kapitel verspricht. 
Es geht aber auch um die Wahl, und das ist ein Zweites, die der Vater, die die Mutter zu treffen 
hat, die vor der Entscheidung steht, wie sie auf die Bitte des Kindes reagieren soll. Die Wahl ist 
sonnenklar. Niemand, ausser jemand mit ausgesprochen gestörter Persönlichkeit, würde 
seinem Kind Schaden zufügen wollen durch Schlange oder Skorpion.  
Vordergründig erzählt die Geschichte auf humorvolle Weise, mit geradezu lächerlichen 
Beispielen, warum Gott gerne gibt. Gott wird doch die Bitten seiner Kinder nicht abschlagen. 
Erst auf den zweiten Blick dämmert es dem Hörer, der Hörerin, also uns, dass es um eine 
Entscheidung geht, dass wir die sind, die vor der Wahl stehen, Eier oder Skorpione zu 
verteilen; dass wir herausgefordert sind, auch dann für die anderen einzustehen, wenn es 
richtig wehtut. Wenn es ungelegen kommt oder schlicht nervt. Das heisst es, Salz zu sein oder 
Licht der Welt.  
 
Um das Richtige zu tun, brauchen wir den Geist. Er ist nicht einfach „nice to have“. Dieser Geist 
macht den ganzen Unterschied.  In seiner Kraft verwandelt sich menschlicher Hang zur 
Bequemlichkeit in positiven Gestaltungswillen. Es ist der Geist, der die Menschen, also Sie und 
mich, zu Kindern Gottes macht, die sein Reich in dieser Welt befördern und verkörpern.  
Gott wird das Richtige tun, sagt die Geschichte, keine Frage. Er gibt uns das, was wir brauchen. 
Wir aber haben die Wahl. Alleingelassen wären wir überfordert. Zuviel steht uns im Weg. 
Zuviel zieht und zerrt an uns. Darum hat Gott keine Wahl. Ohne seine Hilfe wären wir verloren. 
Ohne seinen Geist würde auch aus gut Gemeintem nur Schlimmes entstehen. So aber entsteht 
auch aus Bösem Gutes. Darum schenkt er den Geist. Und auch wir werden das Richtige tun.  
 
Das sind meine Gedanken, liebe Freundinnen und Freunde aus dem schönen Baselbiet,  
die gerne heute mit Euch teile, der ich im regnerischen Montmirail sitze. 
 
Bevor ich mich verabschiede, lade ich Sie ein, eines der folgenden Lieder aus dem reformierten 
Gesangbuch zu singen oder laut zu sprechen und danach das Gebet zu lesen. 
 



561: Ich sag Dir Dank!  
811: Wir woll’n uns gerne wagen! 
504: O Heiliger Geist, kehr bei uns ein! (die Sprache dieses Liedes ist etwas altertümlich, aber 
wunderschön! Es malt in hellen Farben, was passiert, wenn Gottes Geist uns beseelt). 
 

Wir beten: 
Du grosszügiger und menschenfreundlicher Gott! 
Lass uns nie Ei und Skorpion oder Fisch und Schlange verwechseln!  
Dann nicht, wenn jemand uns um einen Gefallen bittet.  
Und dann nicht, wenn wir vor der Wahl stehen, etwas zu tun, was zum Leben führt,  
oder etwas zu tun, was Leben verhindert. 
Schenk uns Deinen Geist. 
 
Du Gott des Lebens!  
Hilf uns, grosszügig zu sein, wo uns die Angst besetzt, zu kurz zu kommen.  
Hilf uns, ein gutes Wort zu sagen, wo uns Wut und Enttäuschung lähmen. 
Hilf uns, nicht zu rasch aufzugeben, wenn Widerstand kommt gegen das Gute, das wir 
vorhaben. 
Schenk uns Deinen Geist. 
 
Du Gott, dem wir vertrauen dürfen! 
Hilf all denen, die sich einsetzen für andere. Erneuere ihre Kraft. Gib ihnen Gelassenheit und 
Durchhaltevermögen. Sende ihnen Gefährtinnen und Gefährten, die mit anpacken.  
Versorge sie mit den nötigen Mitteln. 
Schenke ihnen Deinen Geist 
 
Du Gott, der für uns ist! 
Sei in diesen Wochen besonders bei den Einsamen, den Kranken. Bei den Angehörigen, die in 
Sorge sind. Stärke all jene, die ihnen zur Seite stehen. 
Wir bitten Dich besonders für Deine Kirche. Lass sie hell strahlen in dieser Zeit, die viele in 
Angst und Nöte bringt.  
Schenke uns Deinen Geist. 
 
In der Stille bringen wir unsere eigenen Anliegen vor Dich 
 
Wir beten das Unservater. 
 
Der Herr segne Dich und behüte Dich 
Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über Dir und sei Dir gnädig. 
Der Herr hebe sein Angesicht über Dich und gebe Dir Frieden. 
 
Danke, dass Sie bis hierher gelesen haben. 
Ich freue mich, wenn wir uns in einem Jahr in Montmirail sehen! 
Ihr 

  
 
 
 
PS Hier geht’s noch weiter  
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Als Jesus damals das Bild von Fisch und Skorpion brauchte, fanden es die Zuhörerinnen und 
Zuhörer ziemlich lustig.  


